
Anna Moffo

Ein
fonoforum-
Porträt
von
Everett Helm

Ob Anna Moffo, wie ihr New Yorker Agent
behauptet, tatsächlich mehr Schallplatten-
aufnahmen mitgemacht hat als irgendeine
andere Sopranistin der Welt, sei dahin-
gestellt; auf jeden Fall hat sie erstaunlich
viele Platten besungen. Eines aber dürfte
feststehen: Keine andere Sopranistin — und
vielleicht auch kein anderer Sänger — be-
sitzt eine so vielseitige musikalische Bega-
bung wie sie. In der Oper singt sie Rollen
der verschiedensten Fächer. Einmal ist sie
die lyrische Violetta in „La Traviata" oder
die Mimi in Puccinis „Boheme"; ein ander-
mal tritt sie als Koloratursopranistin in
„Lucia di Lammermoor" oder „Lakme" auf;
und dazwischen ersingt sie sich Lorbeeren
in „Sprinto"-Rollen wie etwa Verdis Luisa
Miller oder seiner Aida. Im Konzertsaal fühlt
sich die Moffo mit Liedern von Wolf, Brahms
und Strauss ebenso zu Hause wie mit
Chansons von Ravel und Duparc. Wenn sie,
wie es oft geschieht, Operetten-Nummern
oder amerikanische Show-Musik singt,
könnte man glauben, dies sei ihr eigentliches
Fach, so genau trifft sie den Stil. Sie wagt
sich sogar an den Jazz; vor einiger Zeit sind
in Italien zwei Platten erschienen, auf denen
die Diva mit einer kleinen Combo singt —
und keineswegs opernhaft. Ja, ab und zu
komponiert sie mit ihrem Mann zusammen
regelrechte Schnulzen, „zu unserem Ver-
gnügen", wie sie sagt. Eine von ihnen,
„Cittä, Sole e Amore", stand sogar auf der
italienischen Hitparade.

Anna Moffo ist nicht nur in Opernhaus und
Konzertsaal zu sehen, sondern sehr oft auch
auf dem Bildschirm und auf der Leinwand.
In Italien hat sie ihr eigenes TV-Programm:
die „Anna Moffo Show". Daß die Sängerin
von Film und Fernsehen begehrt ist, ver-
wundert niemanden, der sie einmal gesehen
hat — auf der Bühne oder privat.
Eugene Ormandy, Dirigent des Philadelphia-
Orchesters, hat sie ganz am Anfang ihrer
Karriere bei einem Wettbewerb erlebt, und
er erzählte später über diese Begegnung:
„Ich dachte, es sei unmöglich, daß eine
solche Schönheit auch singen könne. Ich
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Die zwei Gesichter der
Anna Moffo: links wäh-
rend der Aufnahmesitzung
zum Rigoletto in den
römischen RCA-Studios
1964; rechts in der
Silvestersendung 1965
des Zweiten Deutschen
Fernsehens als Show-
Sängerin

machte die Augen zu, aber sie hat doch
gewonnen, allein durch ihr Können."
Sie ist eine ausnehmend schöne Frau, die
genau weiß, wie sie sich aufzumachen und
zu kleiden hat, ohne „aufgedonnert" zu wir-
ken. Die Transformation von dem scheuen
Mädchen aus Wayne in Pennsylvanien zu
der eleganten, weltgewandten Dame schreibt
sie ihrem Mann zu, der für sie eine riesige
Garderobe für Bühne und Alltag entwarf,
mit über 300 Hüten und ungezählten Paaren
von Schuhen und Handtaschen.
Trotz des mondänen Auftretens, das Erfolg
und Ruhm bewirkten, erkennt man an ein-
zelnen Zügen der Moffo noch heute das
ehemalige kleine Mädchen von Wayne, und
gerade dieser Hauch Mädchenhaftigkeit
macht sie so bestechend. Er äußert sich in
ihrer spontanen Redeweise, in ihrem En-
thusiasmus, in ihrer Bewunderung für schöne
Dinge — und, natürlich, in ihrem Singen.
Sie wuchs wie Millionen anderer amerika-
nischer Kinder als Tochter eines italienischen
Schuhmachers in einer typischen Kleinstadt
der östlichen Vereinigten Staaten auf. In der
Schule und in der Kirche fiel ihre Stimme
auf, aber weder sie noch ihre Eltern dachten
an eine Karriere. Anna Moffo spielte leiden-
schaftlich Basketball und Tennis und nahm
Klavierstunden — was für ihre künftige
Karriere nicht unwesentlich war.
„Viele Leute in Wayne haben mir zugeredet,
ich solle meine Stimme ausbilden lassen",
erzählte Anna Moffo, als ich sie in ihrem
herrlichen Haus in Rom besuchte. „Aber ich
hatte Angst. Ich hatte einiges über das an-
geblich .verruchte' Leben von Sängern und
Theaterleuten gehört. Ich wußte auch, wieviel
schwere Arbeit eine Karriere kostet, und ich
bezweifelte, daß ich die nötige Kraft dazu
besäße. Doch als ich mit 15 Jahren die ,high
school' absolviert hatte, ging ich nach Phila-
delphia, um dort beim Curtis Institute of
Music vorzusingen. Ich machte mir keine
Hoffnungen, in diese hervorragende Schule
aufgenommen zu werden. Ich war die Jüngste
von allen, und mein Repertoire bestand aus
einer einzigen Arie: ,Un bei di vedremo' aus
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.Madame Butterfly'. Trotzdem wurde ich an-
genommen, und ich bekam als Lehrerin
Euphemia Giannini, die Schwester der
großen Dusolina Giannini. Ich war begeistert.
Zum erstenmal lebte ich in einer wirklich
musikalischen Atmosphäre. Ich besuchte alle
Klassen: Harmonielehre, Instrumentations-
lehre, Musikgeschichte und was sonst noch
alles dazugehört."
Nach einer gründlichen musikalischen Aus-
bildung am Curtis Institute kam Anna Moffo,
wie so viele andere junge Amerikaner, mit
einem Fullbright-Stipendium nach Europa.
Sie studierte in Rom an der Accademia di
Santa Cecilia und sah sich nach Möglich-
keiten um, „den Fuß zwischen eine Tür zu
bekommen". Die Gelegenheit kam. Am Tag,
nachdem sie einem Konzertagenten in Vene-
dig vorgesungen hatte, wurde sie von ihm
gebeten, einen Liederabend für die erkrankte
Elisabeth Schwarzkopf zu übernehmen.
Der Erfolg dieses ersten Auftritts in Europa
hatte unmittelbare Auswirkungen. Die vene-
zianische Oper bot ihr die Rolle der Norina
in Donizettis „Don Pasquale" an, der Rund-
funk verpflichtete sie zu Aufnahmen. Sie
aber lockte das Fernsehen mehr. So sang
sie bei der RAI vor und wurde sofort für die
Hauptrolle in einer Fernsehaufzeichnung von
„Madame Butterfly" verpflichtet.
„Bei dieser Gelegenheit habe ich meinen
späteren Mann kennengelernt", erinnerte
sich die Moffo. „Er war der Produktions-
leiter. Als ich mich zu den Proben meldete
und er mich zum erstenmal sah, weigerte er
sich, den Film mit mir zu machen. Er sagte,
ich sei viel zu groß und viel zu vital, um die
Rolle der zierlichen Cho-Cho-San zu spielen;
außerdem hätte ich zu wenig Erfahrung.
Aber er hat ihn dann doch mit mir gemacht.
Er zwang mich, klein und zerbrechlich zu
wirken, und ich habe unglaublich viel ge-
lernt. Und wir haben uns verliebt. Ich war
sehr jung."

Dank ihrem Mann, Mario Lanfranchi, faßte
die Sängerin den Mut, Koloraturrollen zu
singen'. („Ich glaubte zuerst nicht, daß ich
die hohen Noten hätte", gestand sie.) Der

DISKOGRAFIE

Die Diskografie verzeichnet nur die
Aufnahmen Anna Moffos, die zur Zeit
im deutschen Handel erhältlich sind.

Puccini:
La Boheme, Gesamtaufnahme;
Partie der Mimi
RCA LSC 6095-1 /2-B,
LM 6095-1 /2-C
Gesamtaufnahme; Partie der Mu-
sette; Col C 90553/54
Arien und Szenen
RCA LSC 9914-B
Großer Querschnitt; Col C 80 530

Strauss:
Capriccio, Gesamtaufnahme;
Partie der italienischen Sängerin
Col C 90 997/99
Großer Querschnitt
Col C 80 695

Verdi:
Falstaff, Gesamtaufnahme;
Partie des Ännchens
Col STC 90 524/26, C 90 524/26
Querschnitt; Col STC 80 615

Mozart:
Figaros Hochzeit,
Gesamtaufnahme;
Partie der Susanna
Col STC 91 184/86, C 91 184/86
Großer Querschnitt
Col SMC 80 059

Galuppi:
II Filosofo di Campagna,
Gesamtaufnahme;
Partie der Eugenia
Elec E91 021/22

Pergolesi:
Die Magd als Herrin,
Gesamtaufnahme;
Partie der Serpina
RCA AWR 7905-C

Ein Porträt der Manon:
Szenen aus Massenets „Manon"
und Puccinis „Manon Lescaut"
RCA LSC 7028-1/2-B,
LM 7028-1/2-C

Anna Moffo Recital:
(Arien aus „Die Sizilianische
Vesper", „Ernani", „Aida", „Der
Troubadour", „Johanna d'Arco",
„Othello", „Ein Maskenball", „Si-
mone Boccanegra")
RCA LSC 2685-B, LM 2685-C

Verdi:
Rigoletto, Gesamtaufnahme;
Partie der Gilda
RCA LSC 7027-1/2-B,
LM 7027-1/2-C

Verdi:
La Traviata, Gesamtaufnahme;
Partie der Violetta
RCA LSC 6154-1/3-B

Weltstars singen Mozart:
„Wenn die sanften Abendlüfte"
aus „Figaros Hochzeit"
Elec Hör Zu SHZE 121, HZE 121

Weltstars singen Puccini:
„Will ich allein des Abends in
Paris mich ergehn" aus „La
Boheme"
Elec Hör Zu SHZE 110, HZE 110

Im April 1966 erscheint eine Gesamt-
aufnahme von Verdis Oper „Luisa
Miller" unter Fausto Cleva mit Anna
Moffo in der Titelrolle und Bergonzi,
McNeil und Verrett. Eine Neuauf-
nahme von Donizettis „Lucia di
Lammermoor" mit Moffo, Bergonzi,
Sereni, Flagello unter Georges
Pretre, die RCA im Juni 1965 in Rom
produziert hat, wird in Deutschland
im Herbst dieses Jahres veröffentlicht
werden.
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STREIFLICHTER
Es bieten seit kurzem an . . .

. . . Columbia eine Hugo-Wolf-Platte
mit Elisabeth Schwarzkopf (33 CX
1946).

. . . Decca Bruckners neunte Sinfonie
mit den Wiener Philharmonikern
unter dem indischen Dirigenten
Zubin Mehta (SXL/LXT 6202) sowie
Mendelssohns Sommernachtstraum-
Ouvertüre, gekoppelt mit Schumanns
Rheinischer Sinfonie in einer
Aufnahme mit dem London Symphony
Orchestra und Rafael Frühbeck de
Burgos (SXL/LXT 6213).

KÜNSTLER-
NACHRICHTEN
Colin Davis, Dirigent des Londoner
Sadler's Wells Orchestra, ist mit
Wirkung vom 1. September 1967 zum
neuen Dirigenten des Sinfonie-
Orchesters der BBC London berufen
worden.

Gundula Janowitz wird die Partie der
Sieglinde in Herbert von Karajans
Salzburger „Ring des Nibelungen"-
Produktion singen.

Der Komponist Igor Strawinsky ist
zum neuen Präsidenten des britischen
Bach-Festivals ernannt worden; er
tritt die Nachfolge des verstorbenen
Albert Schweitzer an.

Mit Ludwig Hoff mann als Solisten
unternimmt die Philharmonia
Hungarica von Januar bis März 1967
ihre dritte Tournee durch die
USA und Kanada; die Leitung hat
Miltiades Caridis, der Chefdirigent
des jetzt in Marl/Westfalen
beheimateten Orchesters.

Erfolg gab ihr recht. Nach ihrem Debüt an
der Mailänder Scala als Nanette in Verdis
„Falstaff", im Jahre 1957, gastierte „La Diva
Imperiale", wie sie die Italiener nennen, in
Neapel, Rom, Florenz, Wien, Salzburg, New
York, San Franzisko, Buenos Aires und in
vielen anderen Städten.
Ihr amerikanisches Debüt gab sie allerdings
nicht in New York, sondern in Chikago (als
Mimi). Zwei Jahre hindurch schlug sie eine
Einladung, an der Met zu singen, deshalb
ab, weil ihr die angebotenen Rollen nicht
zusagten. Inzwischen hatte sie in Palermo
ihre erste „Traviata" gesungen, und zwar
mit so großem Erfolg, daß sie nun jeder
Intendant für diese Rolle verpflichten wollte
— auch Met-Direktor Rudolf Bing. So stellte
sie sich den New Yorkern als Violetta vor
und konnte auch hier einen Sensationserfolg
erringen. Seitdem singt sie dort regelmäßig
und ist eine der populärsten Sängerinnen
der Metropolitan Opera geworden. Anfangs
konnte sie der Met nur einen Bruchteil ihrer
Zeit einräumen, da ihr Kalender mit europä-
ischen Engagements schon überlastet war.
Jetzt aber verbringt sie mehr als die Hälfte
des Jahres in Amerika.

Eine typische Moffo-Saison sieht folgender-
maßen aus: sechs Wochen Wiener Staats-
oper (Traviata, Rigoletto, Boheme, Marga-
rethe); als Gilda im „Rigoletto" in Covent
Garden; Traviata in Kopenhagen; Manon in
Rom und Monte Carlo; Traviata an der
Mailänder Scala; La Figlia de! Reggimento
in Neapel; Traviata am Teatro Colon in
Buenos Aires; Lucia, Don Pasquale und
Turandot an der Met; Aufnahmen von
Verdis „Luisa Miller" in Rom für die RCA
(die Aufnahme erscheint in Deutschland im
April); dazu Konzerte und Fernsehen.
Das nennt sie eine angenehme, nicht ge-
hetzte Saison, die genügend Zeit für ihr
Familienleben und für die Hobbies übrig
läßt. Leidenschaftlich sammeln die Lan-
franchis Antiquitäten, wie das mit schönen
Stilmöbeln ausgestattete Haus in Rom be-

Anna Moffo privat

zeugt. Es wirkt jedoch fast bescheiden ge-
gen ihren Landsitz in der Nähe von Parma,
woher ihr Mann stammt. Dort unterhalten sie
auch einen Reitstall mit Trabern (nicht weni-
ger als 26), ziehen Hühner (schätzungsweise
10 000 Stück), züchten Kühe, bauen Getreide
an und erholen sich. Daß Anna Moffo auch
die Kochkunst beherrscht, konnte ich selber
nicht feststellen, denn sie mußte am Tage
meines Besuchs zur Rennbahn; doch
Freunde versicherten mir, daß sie in der
Küche nicht weniger glanzvoll abschneidet
als auf der Bühne.

Ob sie gerne Plattenaufnahmen mitmacht?
„Rasend gerne", anwortete sie, „denn da-
bei kann ich mich selber hören, kon-
trollieren und korrigieren. Und außerdem
kann ich viel Musik auf Platten aufnehmen,
die ich im Theater nie singe. Natürlich werde
ich etwas nervös dabei wegen der vielen
Wiederholungen, aber solche Aufnahme-
sitzungen halten mich in Trab. In der letzten
Zeit ist man auch dazu übergegangen, we-
niger zu schneiden und zusammenzukleben.
Wenn nichts wirklich daneben geht, nehmen
wir ganze Akte in einem Zug auf. Das mag
ich, denn dadurch bleibt die Lebendigkeit
und Spontaneität der Aufführung gewahrt.
Ich fragte Anna Moffo, wieviele Rollen sie in
ihrem Repertoire habe, „Das kann ich nicht
genau beantworten", erwiderte sie, ; a b e r

bis heute habe ich in 82 verschiedenen
Opern auf der Bühne gestanden von Bizets
„Perlenfischern" bis Respighis „La namma
und Hindemiths „Mathis der Maler
Diese Antwort gab mir den Rest. Ich karn
mir angesichts einer solchen Häufung von
Tugenden so unbedeutend vor. daß ich die
Fi,,„h* amr\ff Bei anderer Oelegenhe t

beruhigend zu wisser,kaut. E

d^erf^^rscNech,
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